
Urteilen der Kenner werden die besseren Sorten des Mosel¬
weins noch übertroffen von den vorzüglichsten Lagen des
Saarweins, der zwar weniger kräftig ist, aber die gewürzige
Rieslingsblume in noch höherem Grade entwickelt. Auf den
weltberühmten Weinversteigerungen, die im Monat März in
Trier stattfindeu und die grösseren Weinhändler aus ganz
Deutschland herbeizieheu, sind für Mosel- und Saarweine in
den letzten Jahren Preise erzielt worden, die die berühmtesten
Rheinweine erreichen, wenn nicht übertreffen. Die besonders
geschätzten Sorten an der Mosel sind: Piesporter, Braune¬
berger, Josephshöfer, Zeltinger, Schlossberger, Ohligsberger
und Bernkastler Doktor; an der Saar: Scharzhofberger,
Bocksteiner und Geisberger. Die anderen namhaften Sorten
werden unten bei der eingehenderen Beschreibung der Mosel¬
und Saarorte erwähnt werden. Von der Fürsorge der Pro¬
vinzialbehörden für den Weinbau geben die in jüngster Zeit
zu Trier und Berukastel errichteten Weinbauschulen
Zeugnis.

Die Weinlese findet je nach dem Stande der Witterung
Ende Oktober oder im Anfänge des November statt. Auch
in bessern Jahren vollzieht sich diese meist so poetisch
geschilderte Arbeit ziemlich nüchtern. Ein Nachklaug der
frohen Weinlesefeste hat sich nur noch in Winningen er¬
halten (s. w. u.).

Mit misslichen Jahren hat der Weinbau au der Mosel
und Saar ebenso zu rechnen wie der deutsche Weinbau
überhaupt. Regnerische kalte Sommer und Frühlingsnacht¬
fröste bereiten dem Winzer den meisten Kummer. Die
schädliche Peronospora weiss er mit Erfolg zu bekämpfen
und preist sich glücklich, dass der ärgste Feind des Wein¬
stockes, die Reblaus, dem herrlichen Moselgelände und den
besten Lagen an der untern Saar noch ferugebliebeu ist.
An der oberen Saar hat sie bereits ihren verderblichen Einzug
gehalten.

Geologisch-geographischeMitteilungen
über die Saar und Mosel.

(Vom Laudesgeologen Grebe.)
Wenn man die Saar von Saarbrücken bis zu ihrer Mündung

und die Mosel von Metz bis Coblenz begeht, so gewinnt man
den Eindruck, selbst als Geologe, als seien die geologischen



Verhältnisse möglichst einförmige. Unterhalb Saarbrückens
gewahrt man stellenweise Schichten der Steinkohleuformatiou,
durch die Bahn aufgeschlossen, und weiter saarabwärts nur
Buntsaudstein bis Ponten unterhalb Merzig, dann folgt Quarzit
(quarzitische Grauwacken) und Thonschiefer bis nahe zum
Moselthal. An der Mosel erscheint von Sierck aufwärts über
Metz hinaus die Juraformation, bei Sierck eine schmale Partie
Buntsandstein, eben bis Igel die folgenden Glieder der Trias-
fonnation. Von Conz bildet die Mosel die Scheide zwischen
Buntsandstein und Thonschiefer auf einer Strecke von 15 km.
Von Schweich aus verläuft sie im Schiefergebirge bis Coblenz
hin. Indes bei eingehenden Studien, wie sie der Verfasser
bei geologischen Kartierungen seit 20—25 Jahren machte,
iindet sich, dass trotz der anscheinenden Einförmigkeit der
Gebirgsbau z. T. ein recht verwickelter ist und auch, dass
Formationen und ganz eigentümliche Thalbildungen vorhan¬
den sind, die bei früheren geologischen Untersuchungen und
Kartierungen, auf die freilich auch nur kurze Zeit verwandt
worden ist, nicht bekannt geworden sind. Da diese Mit¬
teilungen weniger für den Geologen als für den Naturfreund
und Touristen bestimmt sind, so soll hier über das Geologische
nur Allgemeines erwähnt werden. Wer sich näher darüber
unterrichten will, dem seien die in neuerer Zeit erschienenen
Saar- und Moselblätter nebst Erläuterungen empfohlen.

Die ältesten Gebirgsschichten, die von der Saar und
Mosel durchschnitten werden, gehören dem Unter-Devon an,
das einen grossen Theil des rheinischen Schiefergebirges
bildet. In dasselbe tritt die Saar bei Ponten ein, und zwar
zunächst in den Taunusquarzit, der sich saarabwärts,
schroffe Felswände auf beiden Seiten des Flusses bildend,
bis Oberhamm erstreckt. Zu dieser etwa 8 km breiten
Quarzitpartie gewahrt man an mancher Stelle Sattel- und
Muldenbildungen. Gegen NO. über den Hochwald, Idar
und Soonwald nach dem Rhein hin, bildet der Taunusquarzit
einen breiten und hohen Gebirgswall, auf welchem der
Erbeskopf (816 m) der höchste Punkt ist. Auf der rechten
Seite des Rheins, der den Gebirgswall unterhalb Bingens
durchschnitten hat, setzt der Quarzit im Taunus bis in die
Nähe von Homburg v. d. H. fort. Von den Geologen wird
dieser Höhenzug zwischen Rhein und Saar linksrheinischer
Taunus genannt. Auf der linken Seite der Saar setzt der
Taunusquarzit gegen SW. nur noch eine kurze Strecke fort
und ist dann durch Triasgestein bedeckt, unter denen er aber
bei Sierck und im Seitenthal von Obersierck nochmals auf¬
geschlossen ist. Seine ganze Erstreckung von da bis Hom¬
burg beträgt nahezu 200 km. Der Quarzit ist oft dicht und
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quarzfelsartig,auch zuweilen körnig, geht dann in Grauwacken-
sandstein über, grauweiss und graulich rot gefärbt, führt hie
und da tierische Reste (Spiriter primaevus). Er wird vielfach
als Pflasterstein und Deckmaterial heim Strassen- und Bahn¬
bau benutzt. — Die untere Saar verläuft von Oberhamm bis
Conz in Thonschiefer (Hunsrückschiefer), der das zweite
Glied vom Unterdevon bildet. Derselbe setzt auf der rechten
Seite der Mosel über Schweich fort und dehnt sich über den
grössten Teil des Hunsrückplateau nach dem Rhein hin in
seiner einförmigen Beschaffenheit aus. Mehr oder weniger
dünnspaltige Schiefer wechseln oft mit Grauwacke und
quarzitischen Bänken. Wenn er dünnspaltig und wenig zer¬
klüftet ist, wird er an vielen Stellen alsDachschiefer zwischen
Saar und Rhein gewonnen; an der Saar selbst sind die Be¬
triebe eingestellt. In diesem Schiefer treten vielfach Erzgänge
auf (Bleiglanz z. T. silberhaltig, etwas Silberfahlerz, Kupfer¬
erz und Zinkblende); ehemals sind manche Gruben im Be¬
triebe gewesen. — Durchbrüche von Porphyr im Hunsrück-
schiefer finden sich bei Gornhausen (Kr. Bernkastel) und bei
Gemünden (Kr. Simmern), sehr häufig auch solche von sog.
Grünstein (Diabas), auch viele in der Nähe von Trier
und an der Saar, dann an der Ruwer und 1 Stunde
westlich derselben bei Hockweiler; besonders der von
Olmeth an der Ruwer ist ein schönes, grünlich - weisses
Gestein von porphyrartigem Ansehen, das man vielfach in
Plättchenform geschliffen bei römischen Bauwerken sieht.
Vermuthlich wurde der Grünstein zur Römerzeit in den
Marmorschleifereien, die Ausonius in seiner Mosella an der
Ruwer erwähnt, verarbeitet. Die Römer bezeichneten mit
Marmor jedes Gestein, das hart ist und sich zum Schleifen
eignet. Dann tritt noch ein Eruptivgestein (Melaphyr) an
der Saar bei Dreisbach und zwischen Ponten und Gangolf
und an der Mosel Basalt bei Bullay und Ediger gegen¬
über auf.

Von der zunächst nach der Steinkohle folgenden per¬
mischen Formation ist das untere Glied derselben, das
Rotliegende, auch an der Saar und Mosel vorhanden. An
der Nahe besteht das Rotliegende aus einer iinteren, mitt¬
leren und oberen Abteilung (Ober - Rotliegendes); in der
unteren Abteilung treten schmale Kohlenflötze auf. Das
Ober-Rotliegende setzt von der Nahe, wo es mächtig ent¬
wickelt ist, am südlichen Rande des sogen. Rheinischen
Schiefergebirges nach der Saar hin fort (bei Ponten und
einigen anderen Stellen auf der linken Saarseite). Bei
Mettlach ist eine schmale Partie davon muldenförmig in das
alte Gebirge eingelagert, ebenso bei Saarhölzbach; dann
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erscheint es am Rande des alten Gebirges nahe hei dem Bahnhof
Conz und in einer kleinen Partie zwischen Roscheiderhof und
Karthaus. Bei niedrigem Wasserstande sieht man einen
schmalen Streifen davon am rechten Ufer der Mosel bei St.
Medard; es wurde in Löwenhrücken bei Brunnenanlagen auf¬
geschlossen, ferner bei Fundamentarbeiten für die Pfeiler der
Pfalzeier Brücke; es steht an der Strasse von Ruwer nach
Schweich an und auf der linken Seite der Mosel unter dem
Buntsandstein zu beiden Seiten der Kyll und tritt in einem
schönen Profil bei Quint am linken Moselufer hervor, setzt
dann am Rande des alten Gebirges über Hetzerath, Platten
ins untere Alfthal bis zum Reilerhals, in muldenförmiger
Einlagerung fort. Das Oberrotliegende besteht aus Thon¬
stein, Conglomerat und Sandstein in ähnlicher Beschaffenheit
wie an der Nahe. Dasselbe war früher in der trierschen
Gegend und an der unteren Saar nicht bekannt.

Die Triasforraation (Buntsandstein, Muschelkalk und
Keuper), die von der Saar und Mosel teilweise durchschnitten
ist, umgieht den südwestlichen Vorsprung des rheinischen
Schiefergebirges und dehnt sich auf der linken Seite der Mosel
nach der Eifel in die sogenannte Triasbucht von Trier aus,
die nordwestlich von Trier bis zum alten Gebirge der Eifel
eine Breite von etwa 30—40 km einnimmt. Noch mögen
hier einige Bemerkungen zugefügt werden über gewaltige
Gebirgsstörungen, welche in der Triasbucht von Trier, sowie
an der mittleren Saar und Mosel festgestellt worden sind.
Es sind Gebirgsrisse, Verwerfungen, die meist von SW. nach
NO. verlaufen; sie erscheinen in solcher Menge, namentlich
nordwestl. von Trier nach der Sauer hin, dass die Schichten
förmlich wie zerhackt erscheinen. Ich mache besonders
auf eine Stelle aufmerksam, an der man mehrere fast
parallel verlaufende Gebirgsrisse antrifft, nämlich zwischen
Igel und Wasserbillig. Am auffallendsten ist hier die
grosse Verwerfung, die von Winchriugen her fast bis
zur Kyll verläuft. Sie ist 1 km W. von Igel leicht erkenn¬
bar, da hier Buntsandstein in mächtiger Ablagerung plötzlich
aufhört, dann folgen gleich höhere Glieder der Triasformation,
welche etwa 100 m eingesunken sind.

Die Trias - Formation liefert in technischer Beziehung
recht schätzbares Material, namentlich an Sandsteinen und
Kalksteinen nebst Dolomit. Von geringerer Qualität sind
die Gesteine aus den tiefen, mächtigen Schichten des Bunt¬
sandsteins (Vogesensandstein}, der an der Saar (Castel und
besonders Altfels) wunderliche Felspartieen bildet, an ganz
ähnliche in den Vogesen und der Pfalz erinnernd. Ein
weit schätzbareres Material zu baulichen und Skulptur-

Mosel- und Saarführer. 2
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arbeiten liefert der obere Buntsandsteiu der trieriscben und
der unteren Kyllgegend, sowie der auf denselben folgende
Muschelsandstein (Udeifanger Sandstein), der eine Berühmt¬
heit erlangt hat und schon zur Römerzeit vielfach verwandt
worden ist. Nach Mitteilung eines Altertumsforschers, des
Herrn Jacobi in Homburg v. d. H., wurde auf der Saalburg
bei Homburg ein Bildwerk (genius) gefunden, das nach
Kennerurteil aus Udeifanger Material besteht. Die Haupt¬
steinbruchsbetriebe in unserer Nähe sind im oberen Bunt¬
sandstein, zur Zeit besonders an der unteren Kyll, namentlich
bei Cordei. Hier und wahrscheinlicher noch aus dem ver¬
lassenen grossen Steinbruch bei Altenhof ist auch das
Material zur Porta nigra genommen worden. Mit denselben
Gesteinsproben von beiden Lokalitäten verglichen, zeigen
ganz dieselbe Beschaffenheit. Sie sind mehr oder weniger
feinkörnig, teils fast glimmerfrei, teils reich an silberglänzen¬
den Glimmerschüppchen, graulich-gelblich und grünlich-weiss
gefärbt mit einem Stich ins Bläuliche, manchmal zeigen sich
auch matte graulich-rote Färbungen und röthliche Streifen
bei dem Gestein. Lebhaft rot gefärbte Sandsteine, wie
man Blöcke am Fusse des Römerthores an einzelnen Stellen
eingemauert findet und auch im Innern desselben, sind später
eingesetzt worden und stammen aus anderen Brüchen. Die
grosse Ausdehnung des alten Steinbruchs am Altenhof lässt
annehmen, dass hier ehemals vieles Material und gewiss für
triersche Bauwerke gewonnen worden ist, weil die nahen
Orte Lorich und Aach gute Sandsteine in ihrer Nähe haben.

Das unter dem Namen „Trierscher Kalk“ (Muschelkalk)
bekannte Material wird vielfach gewonnen und weithin ver¬
sandt. Besonders in der neueren Zeit findet ein starker
Betrieb teils durch Tage-, teils durch unterirdischen Bau
statt, zumal bei Wellen a. d. M., woselbst in dem Kalkstein
ein 12 m mächtiges Lager von Dolomit vorkommt, von dem
Herr M. Hansen täglich 15 D. Waggons nach Eisenhütten
versendet. Dieser Dolomit wird nach dem Thomasverfahreu
bei Verhüttung phosphorhaltiger Eisenerze (Minette) verwandt
und dabei die Thomasschlacken als Nebenprodukt gewonnen.
Ferner dient der Kalk zur Beschotterung von Wegen, zur
Darstellung von Pflastersteinen und baulichen Zwecken.
Auch die alten Römer haben ihn vielfach benutzt (z. B. am
Amphitheater). Ein anderes Material, das in früheren Jahren
in grösseren Mengen gewonnen wurde, ist der Gips in der
mittleren Triasformatiou an der Mosel und Sauer. Gegen¬
wärtig findet nur noch bei Igel, woselbst das Lager 6—7
ra mächtig ist, Betrieb statt. Hier kommt in dem Gips auch
Steinsalz vor, teils in ganz dünnen Streifen, teils im Gips
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fein verteilt. Frühere Versuche, ein bauwürdiges Salzlager
aufzuschüessen, haben zu keinem günstigen Ergebnis geführt.

Die auf die Trias folgende Juraformation dehnt sich ober¬
halb Siercks über Metz und einen grossen Teil von Loth¬
ringen aus; Trier zunächst beginnt sie bei Echternach. In
dieser Formation ist in Lothringen und Luxemburg der
Reichtum an Eisenerzen (Minette) ganz beträchtlich; die
Förderung derselben hat seit Einführung des Thomasschen Ent-
phosphorierungsverfahrens bedeutend zugenommen; es liefert
jetzt Lothringen - Luxemburg */ s der Eisenerzmenge, die im
ganzen Zollgebiete gewonnen wird. Man hat berechnet, dass
der Erzvorrat in Lothringen allein rund 3200 Mül. Tonnen
beträgt und der Abbau bei der jetzigen Förderung noch 800
Jahre dauern wird. Gute Aussichten für die Anlage des
Moselkanals. Dann ist noch, wie neuere geologische Unter¬
suchungen ergeben, Tertiärbüdung an der Saar und Mosel
vertreten, indes nur in einzelnen Resten, die aber darauf
lündeuten, dass vor der Überschwemmung und Erosion das
Tertiär eine grössere Verbreitung einnahm, wohl eine zu¬
sammenhängende Decke auf den Saar- und Moselplateaus
gebildet hat. Auch an vielen Stellen auf den Hunsrück- und
Eifelplateaus, sowie westlich in den luxemburgischen Ardennen
findet man steüenweise ansehnliche Ablagerungen von tertiären
Bildungen, bestehend aus Thon, Sand, Quarzgeröllen, Quarz-
congloraerat und Blöcken von Braunkohlenquarzit von hoher
Festigkeit. Da dieser der Verwitterung und Wegwaschung
widerstanden hat, so trifft man ihn in unserer Nähe ziemlich
häufig auf den Kalkplateaus zwischen Saar und Mosel und
zwischen Trier und Trierweüer, vereinzelt auch auf der
Höhe von Commlingen bei Conz.

Nach dem Rheine nehmen die tertiären Ablagerungen
auf den Hochflächen zu beiden Seiten der Mosel an Aus¬
dehnung zu, so dass sich annehmen lässt, dieselbe habe zu¬
nächst durch tertiäre Schichten beim Beginne ihren Lauf
genommen. Noch sei erwähnt, dass sich auch vulkanischer
Sand auf den Saar- und Moselplateaus findet, selbst in der
Nähe von Trier auf plateauförmigen Flächen im Ehranger
Walde. Am verbreitetsten ist derselbe zu beiden Seiten der
Mosel und kommt auch auf dem Hunsrück, an einer Stelle
sogar mehrere Meter mächtig, vor; ebenso Bimsstein in
Körnern an mehreren Punkten in der Bürgermeisterei
Castellaun. Dieses vulkanische Material ist zur Zeit, als
die Eifler Vulkane in Thätigkeit waren, durch Luftströ¬
mungen so weit fortgeführt worden. Oberhalb Coblenz
kommen Birassteinablagerungen zu beiden Seiten der Mosel
häufig vor, auch vulkanischer Tuft in Treis, Garden und bei
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Merl. Was die diluvialen Ablagerungen anlangt, so er¬
scheinen dieselben an der Saar und Mosel in grosser Ver¬
breitung; sie bestehen aus Kies und Sand, sowie Gerollen
von Buntsandstein, Kalk, Grauwacke und Quarzit, auch
kleinere und grössere Blöcke dieser Gesteine, die von den
Flüssen herbeigeführt worden sind, selbst eruptive Gesteine
(Granit), die die Mosel aus den Vogesen zuführte, sind nicht
selten, zumal im jüngeren Diluvium. Sie kommen nicht im
älteren Diluvium vor, was vermuten lässt, dass bei Beginn
des Mosellaufes die Vogesen noch mit jüngeren Schichten
bedeckt waren. Das Diluvium erscheint an der Saar und
Mosel auf Terrassen, die die ehemaligen Bette dieser Flüsse
andeuten, bis zu 140 bis 170 m über den heutigen Thal¬
sohlen. Die hohen Terrassen sind oft von ansehnlicher
Breite, so dass man annehmen muss, dass beide Flüsse früher
viel mehr Wasser führten als heute. Die Terrassen-Ab¬
stufungen kann man besonders an der Mosel an vielen
Stellen wabrnehmen; z. B. auf dem Wege von Trier nach
Heiligkreuz und nach dem Mariahof. Die breiteDiluvialterrasse
von Heiligkreuz liegt etwa 40 m über dem heutigen Mosel¬
thal, dieselbe setzt über Feyen fort, und jenseits der Mosel
liegt die Terrasse zwischen dem Zewener Turm und Igel in
gleichem Niveau, auch die kleine Terrasse östlich von
Heiligkreuz am Amphitheater. Hier wurde in neuester Zeit
Kies und Sand auf dem unterliegenden Schiefer an mehreren
Stellen entblösst. Verfolgt mau den Weg von Heiligkreuz
nach dem Mariahof, so findet man hier Ablagerungen von
Kies und Sand (einige Meter hoch in Gruben aufgeschlossen)
auf einer 130—140 ra über dem Moseithai gelegenen Ter¬
rasse. In gleicher Höhe liegen östlich und nördlich von
Trier weitere Diluvialterrassen.

lieber die besonders interessanten Thalbildungen an der
Saar und Mosel, sowie ihrer Nebenflüsse habe ich seit einer
Reihe von Jahren Gelegenheit gehabt, vielfache Beobach¬
tungen anzustellen, und darüber berichtet, sowohl in den Er¬
läuterungen zu den erschienenen Saar- und Moselblättern als
auch in besonderen Aufsätzen. Aus dem Mitgeteilten will
ich hier das Wesentlichste anführen, das manchen Wanderer
an Saar und Mosel zu weiteren Beobachtungen anregen
dürfte. An der Saar hat man Gelegenheit, ihren früheren
Lauf in höheren Niveaus, sowie auch in veränderter Rich¬
tung an verschiedenen Stellen zu beobachten. Beginnen wir
bei Saarbrücken. Wenn man von da nach den Spicherer
Bergen wandert und die nächste Höhe, den alten Exerzier¬
platz, erreicht hat, so fällt sofort eine Thalniederung ins
Auge, die sich bis zum Fusse der Spicherer Berge erstreckt,
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östlich bis zur Saar nach St. Arnual und westlich nach
Forbach hin ausdehnt. Diese Thalmuide macht so recht
den Eindruck, als rühre sie von einem ehemaligen
Flusslauf her. In der That kommen in demselben
auch viel Flussgeschiebe vor, besonders nach St. Arnual hin,
aber auch weiter nach Forbach hin. Betrachtet man, besonders
von Westen und Süden her die kegelförmigen Kuppen des
Kaniuchenbergs und Haibergs hei Brebach, die auffallende
Thalweite zwischen beiden Kuppen, die nicht von kleinen
Wasserläufen herrühren kann, ebenfalls die Thalweite östlich
von Halherg und nimmt die Geschiebevorkommen östlich und
nördlich vom Haiberg und am Kaninchenberg bei etwa BO m
über der jetzigen Thalsohle wahr, so giebt dies Anlass, auch
hier an einen ehemaligen grösseren Flusslauf zu denken.
Die vielen Flussgeschiebe auf den Terrassen westlich von
St. Arnual liegen i^ dem gleich hohen Niveau von 30 in
über dem gegenwärtigen Saarthal. — Kurz, zu jener Zeit,
als die Saar in einem 30 ra höheren Niveau verlief, fand
oberhalb St. Arnual eine Gabelung derselben statt, der nord¬
östliche Arm hatte seinen Verlauf im breiten Thal östlich
vomHaiberg nach der Schafbrücke hin, nahm hier den Scheider¬
und den Grumbach auf, machte einen halbkreisförmigen
Bogen und verlief nach W. zwischen Halherg und Kauinchen-
berg und weiter in der Kichtung der heutigen Saar — der
westliche Arm ging von St. Arnual über die goldne Bremm
nach Forbach hin, wandte sich von den Höhen des St. Avolder
Waldes nach N., bespülte das östlicheGehänge des Hochwaldes
bei Kreuzwald und verlief über Bisten, dann zwischen Alt-
uud Neuforweiler, westlich von Beaumarais, um sich nahe
unter diesem Orte mit dem erst erwähnten Saararm zu ver¬
einigen. Der Höhenzug, der schon, wenn man die Bahnstrecke
Dillingen-Bous bereist und seinen Blick westwärts wendet,
ins Auge fällt, und der sich mit seinem steil abfallenden öst¬
lichen Gehänge vom Limberg bei Wallerfangen über Fels¬
berg, Bous nach Süden hin erstreckt, war damals, als diese
grosse Saargabelung bestand, das Ufer des westlichen Armes.
Am Fusse dieses Höhenzuges ist die etwa 30 m über der Saar
gelegene weite Fläche—vielfach mit Saargeschieben bedeckt—
ein altes Saarbett. — Der zweite Saararm floss nach Umspülung
des Haibergs in NW. weiter. Vermutlich war nordw. der Schaf-
hrücke eine nochmalige Gabelung dieses Armes, zwischen wel¬
cher der Kaninchenberg hervorragte. Es deutet die Ahrundung
dieses Berges auf seiner nördl. Seite darauf hin, ferner auch die
Ablagerung von Flussgeschieben auf der hier befindlichen
kleinen Fläche bei 230 m Meereshöhe. Die gleiche Höhe
haben die Terrassen westlich von St. Arnual und die östlich
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von Haiberg. Auch die 230 m hohe, mit Kies bedeckte,
kleine Terrasse unterhalb Eschbergs dürfte diesem Laufe
angehören. Saarabwärts lassen sich bei Saarbrücken, Malstatt,
Louisenthal, dann bei Fenne, Völklingen, Bous bis Saarlouis
hin Terrassen finden, die das ehemalige Bett dieses Saar¬
arms waren. Die Breite des Saarthals hier dürfte zu altdi¬
luvialen Zeiten auf 4—5 km betragen haben. Die beiden
Saararme umgaben eine grosse Jnsel, eine Gebirgspartie, die
sich von Arnual bis Wallerfangen auf eine Länge von ca.
40 km und in der grössten Breite auf 15 km vom St. Avolder
Wald bis Wadgassen ausdehnte. Sie wurde von der jüngeren
Diluvial- bis zur Alluvialzeit vielfach durch quer verlaufende
Gewässer (Rossel, Lauterbach, Werbelenerbach, die Bist)
durchschnitten.

Ein sehr alter Saarlauf lässt sich in der Gegend von
Herzig erkennen. Blickt man von einem höheren Standpunkt
in der Nähe der Stadt gen W., so nimmt man wahr, dass
die 5—10 km entfernten Berge in einem nach W gerichteten
halbkreisförmigen Bogen von der Saar aus verlaufen. Am
Fusse dieses Höhenzuges ist ein Vorland ca. 100 m über der
Saar, auf dem die Orte Büdingen, Wellingen, Wehingen und
Tünsdorf liegen, auf welchem Flussgeschiebe Vorkommen.
Daher kann man annehmen, dass die Saar zu der Zeit, als sie
noch in einem ca. 100 m höheren Niveau verlief, ihren Weg
von Herzig westlich längs des erwähnten Höhenzuges nahm.
Damals wird auch die 100 m über dem Thale gelegeneFläche
zwischen Ponten und Mettlach, auf welcher ebenfalls Fluss¬
geschiebe Vorkommen, das uralte Saarbett gewesen sein.

Recht interessant ist die Thalbildung in der Nähe von
Saarburg. Als die Saar noch in ca. 30 m höherem Niveau floss,
machte sie oberhalb Beurigs einen Bogen nach Osten, und
die breite Diluvialterrasse zwischen Beurig und Irsch bildete
ehemals ihr Bett. Zur jüngeren Diluvialzeit machte der
Fluss unterhalb Saarburgs einen grossen Bogen über Ayl,
Tobiashaus undWawern in einem breiten, mit Flussgescbiebeu
bedeckten Thalboden, der nur ca. 30 m über dem jetzigen Saar¬
spiegel liegt. Das alte Saarthal zwischen Ayl und Wawern um-
giebt den Aylerberg vollständig, so dass derselbe iuselförmig
erscheint. Derselbe hing früher mit dem Ockfenerberg zu¬
sammen. Die Saar kehrte, nachdem sie den grossen Bogen
zwischen Ayl und Wawern gemacht, über Bibelhausen zurück,
bildete hier einen scharfen südlichen Bogen und verlief in
der Richtung der jetzigen Saar nach Wiltingen hin weiter.
Der schmale Rücken, welcher den Aylerberg mit dem Ok-
fenerberg verband, wurde in der Länge der Zeit auf beiden
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Seiten durch den Anprall der Saarwasser abgenagt und ver¬
schwand später ganz, so dass die Barriere wegfiel und die
Saar ihren jetzigen Lauf nehmen konnte. — In der älteren
Diluvialzeit dürfte auch ein Arm der Saar von Ayl über
Tawern nach der Mosel hin verlaufen sein, so dass jetzt der
untere Alhach, der gleich oberhalb Wasserlieschs in die Mosel
lallt, in einen von diesem Saararm vorgebildeten Thale
von Tawern aus heute fliesst. Das zwischen diesem
Orte und der Mosel so enge Thal zeigt bei 50—60 m
Höhe über dem Thalbett eine ca. 1 km breite Fläche, auf
der viele Flussgeschiebe liegen. Diese obere merkliche Thal¬
weite kann nicht von kleinen Wasserläufen, sondern nur von
einem grösseren Flusse herrühren. Der Verlauf dieses alten
Saararmes ist schon in der Thalhildung zu erkennen, zumal
an der Einbuchtung im Hardtwald. Dieselbe liegt 225 m
über dem Meere, die Saar bei Haram 130 m; es hat also,
seitdem der westliche Saararm zurückgetreten ist, ein weiteres
Einschneiden des Flusses um 95 m stattgefunden.

Die Gegend der unteren Saar ist in Beziehung auf
Thalbildung besonders interessant. Es ist nicht unwahr¬
scheinlich, dass die Strecke der unteren Saar zwischen Wil¬
tingen und Conz zur Zeit der Entstehung des Thaies der
Mosel von dieser vorgebildet worden ist, und dass damals
die Saar bei Wiltingen in die Mosel mündete. Der breite
Thalboden östlich von Wiltingen öffnet sich hei nordwest¬
licher Richtung in einem spitzen Winkel ca. 60° nach dem
Saarthal hin. Derselbe wird wohl nicht von einem Saarlaufe,
wie früher angenommen wurde, herrühren. Es wäre immer¬
hin denkbar, dass der Fluss auch südlich und östlich von
Wiltingen seinen Lauf gehabt und die 20 und 40 m hohen
Diluvialterrassen sein ehemaliges Bett bildeten, und dass das
Einschneiden des Oberemmler Baches, der bei Wiltingen
mündet, die weitere Vertiefung des alten Thalbodens bewirkt
habe. Nach neueren Beobachtungen ist es viel wahrschein¬
licher, dass ein von NW. gekommener grosser Strom hier sich
seinen Weg suchte. Dafür sprechen die auf Hochterrassen
südlich von Commlingen vorkommenden Geschiebe bei 170 m
über dem Thal, in welcher Höhe beim Saarlaufe solche
nichtwahrnehmbar sind, wohl aberviellach zubeidenSeiten der
Mosel und dann die auffallend grosseBreite des Thalbodens von
Wiltingen über Oberemmel, Crettnach nach Conz. Die Ent¬
stehung desselben wird wohl durch die Mosel bewirkt worden
sein. Dieselbe verläuft oberhalbWasserbilligs von SW. nach NO.
In dem durchVerwerfungen zwischenWasserbillig undConz sehr
gestörten Terrain verlässt sie ihre bisherige Richtung von
der Sauermündung ab und wendet sich anfangs nach 0.,
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dann nach SO. An der Grenze von Buntsandstein und dem
Schiefergebirge bei Conz wird ehemals eine Gabelung des
Flusses statt gehabt haben; der nördliche Arm verliefnördlich
von Conz, nach den hohen Diluvial-Terrassen in der Gegend
zu schliessen; der andere nach SO., zunächst an der Grenze
zwischen Buntsandstein und Schiefer bis Coenen und machte
in letzterem den grossen, fast kreisförmigen Bogen über Kanzem,
Wiltingen, Oberemmel nach Conz. Damals wird hei Conz das
nach NW. etwas vorspringende alte Schiefergebirge in dieser
Eichtung noch weiter fortgesetzt und hier eine Barriere be¬
standen haben, ähnlich wie sie bei der Saar oberhalb Saar¬
brückens gedacht wurde, die beide Moselarme lange Zeit
trennte, bis sie schliesslich bei stets fortschreitender Aus¬
waschung durchbrochen worden ist. Auf dieselbe weist die
verhältnismässig geringe Thalweite bei Conz und auf den
früheren südlichen Moselarm die grosse Thalweite bei Coenen
hin. Erst nach erfolgtem Durchbruch der Barriere bei Conz
entwickelte sich hier der heutige Mosellauf; der südliche Arm
über Coenen, Wiltingen etc. trat zurück, und es hat nun
die Saar den von demselben gebahnten Weg zu ihrem weiteren
Lauf benutzt. Dies faud in jener Zeit statt, als das Mosel¬
bett in einem etwa 90 bis 100 m höheren Niveau lag. Die
höchste Stelle des breiten Thalbodens bei Crettnach ist
225 ra über d. M., die Mosel an der Saarraündung 127 m.
Damals wird auch der vorerwähnte frühere Saararm von Ayl
über Tawern nach Wasserliesch zurückgetreten sein; die Ge-
birgssenke am Hardtwald liegt etwa in gleicher Höhe wie
der Thalboden bei Crettnach.

Bemerkenswert ist die gegenwärtige Einmündung der
Leuk in die Saar; oberhalb derselben ist der sehenswerte
Wasserfall in der Stadt Saarburg; sie verlief ehedem sicher¬
lich durch die enge und tiefe Thalschlucht zwischen Saarburg
(Oberstadt) und Niederleuken und mündete hier ein. Zu
jener Zeit stand der Bergrücken, auf dem die Burg sich
befindet, noch mit der Höhe zwischen der Saar und Leuk,
auf deren nördlichem Vorsprung die Kirche steht, in Verbin¬
dung. Der schmale Rücken zwischen der Saar und dem
früheren Leukthal ist etwa 100 m breit; man hat jedenfalls
denselben durchbrochen und dadurch ein Gefälle des Leuk-
wassers (zum Mühlenbetrieb) von etwa 10 m Höhe erreicht.
Ähnliches findet man bei Sommerau an der Ruwer, dieselbe
verlief hier ehemals in einem fast kreisrunden Bogen um die
Kuppe mit der Burg, und es ist anzunehmen, dass die
sehr schmale Felsrippe, die sie mit der westlichen Höhe
verband, auf künstlichem Wege durchbrochen worden ist.
Die Burgbewohner mögen das dabei gewonnene Gefälle des
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Wassers schon benutzt haben, wie das heute noch zum Mühlen¬
betrieb geschieht.

Von besonderem Interesse ist es, den Lauf der Mosel
von der ältesten bis zur gegenwärtigen Zeit zu verfolgen.
Mit der Richtung von Sw. nach NO. tritt sie unterhalb
Siercks, woselbst das Thal auf eine kurze Erstreckung auf¬
fallend enge ist, in preussisches Gebiet. Die Thalenge bei
Sierck hat ihre Ursache darin, dass hier feste Quarzitschichten
zu durchbrechen waren. Schon bei Apach unterhalb Siercks
nimmt das Thal die gleiche Breite an wie oberhalb Siercks.
Unterhalb Remichs macht die Mosel einige grosse Bogen,
wahrscheinlich in Folge von Verwerfungen, auch unterhalb
Nittels bei Grevenraachern verläuft sie in einer durch Ver¬
werfungen erfolgten grabenförmig eingesenkten Gebirgs-
partie; wie oben angegeben, wendet sie sich in dem durch
Verwerfungen gestörten Gebirgsteil anfangs nach 0. und
dann nach SO., bis Conz, dann wieder in n. ö. Richtung.
Während das Thal zwischen Conz und Schweich eine ansehn¬
liche Breite hat und keine scharfe Krümmungen der Mosel
erfolgen, wird dasselbe unterhalb Schweichs, wo der Fluss
ins Devon eintritt, •merklich enge, und es beginnen die
grossen und vielfach sehr scharfen Biegungen, welche die
Mosel im grösseren Teil ihres Laufes bis Coblenz beibehält.

Der Mosellauf dürfte in der früheren Zeit ein mehr
geradliniger gewesen sein, nach den vielen hohen und breiten
Diluvialterrassen zu urteilen, die in fast gerader Richtung
von SW. nach NO. zu beiden Seiten längs der Mosel her¬
laufen, sowie nach Gehirgseinbuchtungeu hoch über dem
heutigen Thale, die mau beim Begehen der Höhen auf der
südlichen Seite, zumal an der unteren Mosel, findet. — Die
vorher gedachte Moselgahelung bei Schweich bestand noch
zu der Zeit, als der Fluss in einem 80 in höheren Niveau
verlief. Der südliche Arm hatte fast die Richtung wie der
heutige Lauf, dies deuten die 80—100 m über der Thalsohle
verkommenden Diluvialterrassen an. Es war dies in der
Zeit, in welcher die plateauförmigen Höhen im SO. und 0. von
Trier, bei Kernscheid, Irsch und Tarforst, des Grtinebergs und
die östlichen von Ruwer noch das Moselbett bildete. Der
Höhenzug zwischen Irsch, Tarierst und der Ruwer bildete
damals den östlichen Uferrand der Mosel. — Wenn man vom
Grüneberg seinen Blick nach Schweich hin richtet, so fällt
sofort eine breite Thalsenke von gleicher Höhe wie das
Plateau des Grüneberges auf, die zwischen den hohen
Schieferbergen östlich von Schweich und dem steil gegen die
Einsenkuug abfallenden Buntsandsteinrücken nördlich von
Schweich in nordöstlicher Richtung sich forterstreckt. Bei
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Hochkreuz zwischen Bekond und Föhren ist die höchste
Stelle in der muldenförmigen Vertiefung, und hier liegen in
grosser Ausdehnung Moselgeschiehe, die man über Hetzerath,
Clausen und Platten hin weiter verfolgen kann. In der
Thalweite des Wittlicher Thaies mündete damals die Lieser
in diesen nördlichen Moselarm, der von Platten über Osann
nach Süden, dann wieder nach Norden über den Sieben¬
hornerhof umhog und verlief in der tiefen, 400 m breiten
Thalschlucht, zu beiden Seiten mit hohen und steilen Berg¬
gehängen , nach Lieser. Hier vereinigten sich beide Arme
der Mosel, nachdem der südliche, zwischen Burgen und
Mülheim einen scharfen Bogen um den inselförmig gestalteten
Geisberg bei Veldenz machte. Die Gebirgspartie auf der
linken Seite der Mosel, zwischen Schweich und Lieser, bildete
ehemals eine Insel zwischen den beiden Moselarmen. Alles
das lässt sich bei genauer und längerer Beobachtung an der
Oberliächengestaltung und an dem Vorkommen auge¬
schwemmten Materials erkennen.

Eine kleinere Gabelung der Mosel bestand ehemals bei
Pünderich zu der Zeit, als dieselbe in einem ca. 80 m höheren
Niveau floss als heute; ein Arm verlief über die mit Schotter
bedeckte Fläche südl. von Pünderich, der andere in der
breiten sattelförmigen, mit Kies bedeckten Einbuchtung
zwischen der Marienburg und dem Barl; ferner teilte sich
in der Vorzeit bei Bullay die Mosel. Der südliche Arm ging
von da in der Einsenkung südöstlich von Bullay, die ca.
120 m über der Mosel liegt und eine mächtige Bedeckung
von Sand und Eues zeigt, in gerader Richtung nach Senheim.
Auf einem der Plateaus, „in der Erdbeerkaul“ genannt, ist
eine Sandgrube, in der Kies und Sand wechsellagernd in
deutlicher Schichtung l , /2 m mächtig entblösst ist. Man
erkennt von einem Höhenpunkt, zumal vom Mesenicher Kopf,
an der grabenförmigen Einsenkung zwischen dem Hochkessel
und König diesen uralten Flusslauf von 6 km. Länge (von
Bullay bis Senheim). Der nördl. Arm verlief etwa wie die
heutige Mosel, nur die scharfe Krümmung bei Bremm war
damals nicht vorhanden; er machte in der Gegend von Neef
einen nördlichen Bogen und setzte über die Fläche n. ö. vom
Hochkessel fort, die auch mit Diluvium bedeckt ist. — Auf
der westl. Seite der Kuppe, auf der die Cochemer Burg liegt,
befindet sich etwa 60 m über der Mosel ein 100 Schritt
breiter, alter Thalboden, der von einem ehemaligen Mosel¬
arm gebildet sein dürfte, so dass der Burgberg zwischen
beiden Moselarmen inselförraig hervorragte. Audi bei Treis
hat ehedem eine bemerkenswerte Gabelung der Mosel statt¬
gefunden zu der Zeit, als sie noch in etwa 50 m höherem
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Niveau verlief; der südliche Arm umspülte den Münschelberg
und den Zillesberg, die jetzt als isolierte Kuppen hervor¬
treten. Die Vereinigung beider Arme fand nahe der Zilles-
kapelle statt.

Diese interessanten Moselgabelungen habe ich in einem
Aufsatze*) über Thalbildungen der linken Kheinseite aus¬
führlich beschrieben und auch eine erläuternde Skizze bei¬
gefügt.

Wanderungen und Fahrten im Mosel-
thale von Coblenz bis Metz.

So anziehend das Moselthal auch ist und selbst viel¬
gereisten Fremden neue Schönheiten zu bieten vermag, so
sind doch nicht alle Teile in allen Beziehungen gleich
schön. Bietet das Thal um Trier und Metz mehr durch
die grossartigen Beste der Eömerbauten und durch die
Spuren einer gewaltigen Geschichte, so ist die Strecke von
Bernkastel bis zur Mündung den übrigen an landschaft¬
lichen Schönheiten überlegen. Wer also nicht ausreichend
Zeit für eine Moselreise zur Verfügung hat, dem wäre nicht
zu empfehlen, die ganze Strecke von Coblenz bis Trier
oder auch umgekehrt auf dem Dampfer zurückzulegen.
Die Strecke von Trier nach St. Johann-Saarbrücken
und von Trier nach Metz wird meistens auf der Bahn
zurückgelegt, mit Unterbrechung der Fahrt an den be¬
vorzugten Punkten. Manche Keisenden benutzen die
Eisenbahn auf der ganzen Strecke von Coblenz bis Trier
und zurück das Dampfschiff. Gehen die beiden grossen Pläne
zur Hebung des Verkehrs auf der Mosel und im Moselthal
in Erfüllung, die Kanalisierung und der Bahnbau auf dem
rechten Moselufer von Euwer bis Bullay, so wird den
Besuchern des herrlichen Thaies ermöglicht, auf bequeme
und leichte Weise zu den schönsten Teilen zn gelangen,
ohne sich von dem gegenwärtigen unsichern Stande des Fahr-
wassers abhängig zu machen.

Wir beginnen unsere Moselreise mit dem Besuch der
Stadt

Coblenz.
Für den Bahnverkehr drei Bahnhöfe, der Rheinbahnhof für

die linksrheinische Linie und für die Züge nach Ehrenhreitstein,

*) Jahrbuch der geolog, Landesanstalt und Bergakademie in
Berlin pro 1885,
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